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Ve KERNE 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C . 


Langer und D. Balzer 2 R.- Mt, 


allen Poſt Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.- Mt. 


50 Pfennige. 


Dienſtag, den 13. Mai 


Strasburger 


bei 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Mofje, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 

bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 10. Mai. 


Der Reichstag erhielt heute die Trauernachricht, 
daß das langjährige Reichstags⸗ und ſehr thätige 
Kommiſſionsmitglied Nieper in der letzten Nacht 
plötzlich verſtorben ſei. Das Haus ehrte ſein Andenken 
durch Erheben von den Sitzen. 

Das Haus genehmigte darauf in dritter Berathung 
das Geſetz betr. die Erhebung der Matrikularbeiträge 
pro 1879/80. 

Darauf beantragte Abg. Kayſer die Auszählung 
des Hauſes, wie er nachher anführte, als Vergeltung 
für die Mundtodtmachung jeiner(der ſozialdemokratiſchen) 
Partei. Der Umſtand jedoch, daß Herr Kayſer während 
der Namensaufrufs ſich entfernte, bald jedoch wieder 
hereintrat und bei der Rekapitulation des Alphabets 
ruhig ſitzen blieb, ohne ſich zu melden, veranlaßte den 
Präſidenten, das als eine Verletzung der dem 
Hauſe ſchuldigem Rückſicht zu bezeichnen; er werde 
dieſen Fall bei Reviſion der Geſchäftsordnung in Be⸗ 
tracht ziehen. 

Herr Kayſer erwiderte er ſei durch keine Bes 
ſtimmung der Geſchäftsordnung verpflichtet, ſich zu 
melden, wenn er den Namensaufruf verſäumt; auch 
tadelt er die Art des Aufrufs, die den Beſtimmungen 
der Geſchäftsordnung entgegenlaufe; er habe die 
Auszählung beantragt, weil ſeine Partei nie zum Wort 
komme. 

Herr Windthorſt meint, der Augenſchein hätte 
genügt, den Abg. Kayſer als präſent zu bezeichnen, 
worauf der Präſident unter dem Beifall des Hauſes 
nochmals Gelegenheit nimmt, den Abg. Kayſer zu 
rügen; ihm ſtehe keine Kritik über Beſchlüſſe des Hauſes 
betreffs Schluſſes der Diskuſſion zu. 

Da die Auszählung die Anweſenheit von 205 Mit⸗ 
gliedern ergaben, ſetzt das Haus ſeine Berathungen fort. 

Der Geſetzentwurf, betr. die Erwerbung der preuß. 
Staatdruckerei für das Reich, ſowie der Nachtragsetat 
(200,000 Mk. für Sidney) werden in dritter Leſung 
unverändert genehmigt 

Es beginnt die 1. Berathung der Brauſteuergeſetze. 

Abg. Uhden begrüßt die Vorlagen in Bezug auf 
ihr Prinzip mit Sympathie, im Einzelnen habe er 
Ausſtellungen zu machen. Redner betont und erörtert 
die Nothwendigkeit einer Reform der Branntweinſteuer⸗ 
Geſetzgebung. 

Abg. Richter (Hagen) ſtellt der Vorlage das Pro⸗ 
noſtikon, daß ſie in dieſem Jahre nicht mehr zur Er⸗ 
edigung kommen werde, ſondern erſt im nächſten Jahre 

mit der Branntweinſteuer zuſammen geregelt werden 


müſſe; jedoch ſolle damit nicht geſagt ſein, daß das 
neue Objekte zur Steuer⸗Vermehrung ſein ſollten. Red⸗ 
ner erörtert die Schwierigkeiten einer einheitlichen 
Steuergeſetzgebung in dieſer Beziehung für Nord- und 
Süddeutſchland. 

Miniſter Hofmann weiſt auf die Nothwendigkeit 
der Verbeſſerung der finanziellen Erträgniſſe und auf 
das Bedürfniß der einheitlichen Regelung dieſer betr. 
Verhältniſſe für Deutſchland hin. Er verkenne zwar 
nicht manche Schwierigkeiten, bitte aber doch das Haus, 
wenigſtens den Verſuch nicht aufzugeben. 

Aehnlich ſpricht ſich Abg. Richter (Meißen) aus. 

v. Schmidt (Würtemberg) iſt jedoch der Anſicht, 
daß eine einheitliche Regelung unmöglich ſei; es müſſe 
der Satz gelten: in necessariis unitas, in dubiis 
libertas! 

Nach kurzer Erwiderung des Miniſters Hofmann 
werden die Vorlagen einer Kommiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern überwieſen und das Haus geht zur 1. Berathung 
der Tabaksſteuervorlagen über. 

Miniſter Hobrecht erklärt dieſe Vorlage als 
Fortſetzung der vorjährigen Debatten und als Frucht 
der in Folge deſſen angeſtellten Enquste. Er legt dar, 
welche von den 4 Beſteuerungsarten des Tabaks 
(Monopol, Fabrikatſteuer, engliſches Syſtem der reinen 
Verzollung und Rohtabakſteuer) ſich am beſten für 
Deutſchland eigne und zeigt, daß die Regierung die 
letztgenannte Form aus finanziellen und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Gründen vorſchlagen zu müſſen geglaubt. Auch 
vertheidigt er die Nachſteuer, welche nöthig ſei, um der 
ausländiſchen Spekulation Schranken zu ſetzen. Der 
Ertrag der Vorlage werde auf 46 Mill. geſchätzt, was 
eine Vertheuerung der Konſumtion um ½ bedeute. 

Abg. Frhr. v. Marſchall ſpricht die Hoffnung aus, 
daß ſich eine definitive Löſung als Reſultat der Ver⸗ 
handlungen ergeben werde. Die Enquste laſſe manches 
zu wünſchen übrig. Der Tabaksbau ſei die Domäne 
des kleinen Mannes und erfordere in unſerer ſchwer 
darniederliegenden Zeit die ſorgfältigſte Schonung; man 
dürfe die Wirthſchaftsreform nicht mit dem Ruin einer 
blühenden Induſtrie einleiten. Die vorgeſchlagene Form 
der Beſteuerung erkenne er an, betone aber, daß man 
dieſe Gewichtsſteuer nicht zu ſehr anſpannen dürfe. 
Eine Mehrbelaſtung der Konſumenten mit 25% ſei zu 
hoch; der Tabak werde dadurch qualitativ und quanti⸗ 
tativ verſchlechtert. Auch die Beſtimmung, daß am 
31. März jeden Jahres die Steuerpflicht auf den Käufer 
übergehet, ſei undurchführbar, weil ſie den Pflanzer 
dem Händler ausliefere. Die Nachſteuer ſei ebenfalls 
zu hoch gegriffen; ſie müſſe die Fabrikanten u. Händler 
empfindlich treffen, welche dann die Preiſe erhöhen und 
den Konſum verringern würden. Die Kontrollbe⸗ 


„ In der Haidemühle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 

„So fuhr der Vater, wie er dem Müller 
verſprochen hatte, am nächſten Tage nicht ſelbſt 
nach der Kreisſtadt, ſondern betraute durch 
einen expreſſen Boten ſeinen dortigen Ver⸗ 
trauensmann mit der Abwickelung der Ange⸗ 
legenheit.“ 

„Auch die Uebergabe des Grundſtückes an 
den Neubeſitzer erfolgte durch eine dritte Per⸗ 
ſon, und ich hörte nur ſo beiläufig davon, daß 
Herr Brückner von der Haidemühle bereits 
Beſitz genommen habe. 

„Mich erfüllte ein ſeltſam bitteres Gefühl 
gegen die Eltern ſeit jenen Tagen, ein Gefühl, 
das ich tapfer aus meinem Herzen auszurotten 
verſuchte, das aber nicht weichen wollte, 

„Weshalb, dachte ich, haben ſie nur mit 
dem armen Menſchen dieſe, ſie ſelbſt am 
meiſten entwürdigende Komödie geſpielt! Und 
wie wird er, wenn er die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hat, daß man ihn nur mit leeren 
Redensarten abgeſpeiſt, wie wird er verbittert 
den Eltern grollen! 

„Das bedachte ich immer wieder, als ich 
in den nächſten Tagen ziemlich planlos durch 
Feld und Wald dahinſtrich, und dann mußte 
ich, mich ſelbſt belächelnd, oft ſtehen bleiben 
und mich fragen: Was geht das Dich eigent⸗ 
lich an.“ Und was ſorgſt Du Dich darum, 
wie dieſer fremde Mann von Deinen Eltern 
denkt? Im Grunde genommen, ſteht er doch 
wirklich in ganz anderen Lebensverhältniſſen 
und würde ſich nicht einmal wohl fühlen, in 
den Kreiſen, denen wir angehören. — Und 
fühlen ſich denn die Eltern darin wohl? mußte 
ich weiter fragen. Athmeten ſie nicht förmlich 
auf, als ſie ſich in Geſellſchaft des einfachen 
Verwandten freier bewegten?“ — 


ſtimmungen ſeien viel zu rigoros. Redner erhofft be⸗ 
deutende Verbeſſerungen der Vorlage. 

Aehnlich ſpricht ſich Abg. Kiefer (ebenfalls Staats⸗ 
anwalt in Mannheim) aus, worauf die Debatte bis 
Montag vertagt wird. Schluß 4 Uhr. — 


Deutſchland. 


— Aus Berlin, 10. Mai, wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Fürſt Bismarck hat ſich in den 
letzten Tagen eine Erkältung zugezogen, ſo daß 
er für heut das Zimmer hüten mußte. Aerzt⸗ 
licher Seits werden Befürchtungen an dieſes 
Unwohlſein nicht geknüpft und hofft man daß 
daſſelbe in den nächſten Tagen bereits wieder 
gehoben ſein wird. 

— Ein Mathematiker hat ausgerechnet, 
daß der diesjährige 11. Mai der 30,00 0ſte 
Tag im Leben unſeres Kaiſers war. 

— Der Reichskanzler hat dem Bundes⸗ 
rathe folgenden Geſetzentwurf betreffend die 
proviſoriſche Einführung von Aenderungen des 
Zolltarifs vorgelegt: $ 1. Eingangszölle von 
bis dahin zollfreien Gegenſtänden und Erhöhung 
beſtehender Zölle, wegen deren Einführung dem 
Reichstag ein Geſetzentwurf zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt iſt, können mit Zuſtimmung des 
Bundesraths und des Reichstags durch An⸗ 
ordnung des Reichskauzlers vorläufig in Hebung 
geſetzt werden. $ 2. Der Antrag auf Ertheilung 
der nach $ 1 erforderlichen Zuſtimmung des 
Reichstags bedarf nur einmaliger Berathung 
und Abſtimmung des Reichstags. Es kann nach 
abſoluter Stimmenmehrheit beſchloſſen werden, 
daß die Berathung und Abſtimmung an dem⸗ 
ſelben Tage ſtattfinden ſoll, an welchem der 
Antrag ſchriftlich eingebracht iſt. § 3. Die 
Anordnung des Reichskanzlers (§ 1) iſt in 
das Reichs⸗Geſetzblatt aufzunehmen und tritt, 
falls ſie nicht einen anderweitigen Zeitpunkt 
beſtimmt, ſofort in Kraft. Die Anordnung 
erliſcht mit dem Ablauf des Tages, an welchem 
das betreffende, zur Beſchlußfaſſung des Reichs⸗ 


tags im Entwurf vorliegende (§ 1) Geſetz in 
Kraft tritt, oder durch Reichstagsbeſchluß ab⸗ 
gelehnt oder zurückgezogen wird, ſpäteſtens 
aber mit dem 15. Tage nach Schließung der 
Reichstagsſeſſion, während deren die Anord⸗ 
nung des Reichskanzlers erlaſſen iſt. § 4. Nach 
dem Erlöſchen der Anordnung des Reichs⸗ 
kanzlers (§ 3) ſind unverzüglich diejenigen 
Zollbeträge, welche auf Grund derſelben von 
bis dahin geſetzlich zollfreien Gegenſtänden oder 
über den bis dahin geſetzlichen Zollſatz hinaus 
entrichtet oder zu Laſten des Zollſchuldners 
angeſchrieben ſind, zu erſtatten, beziehentlich 
wieder abzuſchreiben, in ſo weit dieſe Beträge 
Gegenſtände betreffen, welche nach der zur 
Zeit des Erlöſchens der Anordnung geltenden 
Zollgeſetzgebung zollfrei oder niedriger berechnet 
ſind, als die zur Zeit des Erlöſchens der An⸗ 


ordnung beſtehende Zollgeſetzgebung feſtſetzt. 


§ 5. Dieſes Geſetz tritt ſofort in Kraft. 

— Die N. A. Z. bringt einen ſeltſamen 
officiöſen Artikel. Er beginnt: „Der Ton, 
welcher in letzter Zeit gegen die Vertreter der 
verbündeten Regierungen angeſchlagen wird, 
legt denſelben die Erwägung nahe, ob es inner⸗ 
halb ihrer Verpflichtung liegt, ſich öffentlich 
in einer Sprache anreden zu laſſen, welche 
unter Leuten von Erziehung im Privatverkehre 
nicht üblich iſt.“ Und fo geht es in immer 
derberem Tone fort. Etwas Aehnliches kennen 
wir auch als Ausſpruch des Fürſten Bismarck. 
Seien wir doch im Reichstag gegen einander 
ſo höflich, wie wir es an jedem dritten Orte 
ſind, wenn wir uns da treffen, Fürſt Bismarck 
hat dieſe Bitte ſchon oft und am letzten 
Donnerſtag wieder ausgeſprochen. Das Ver⸗ 
langen klingt ſo einfach, ſo ſelbſtverſtändlich, 
daß man ſich ordentlich darüber wundern muß 
wenn es erſt geſtellt, wenn es oft geſtellt wird, 
daß man erſtaunen muß darüber, daß es nicht 
erfüllt wird. Der ſtarrſte Mann der Oppoſition 
wird gewiß nicht verfehlen, dem Reichskanzler 


„Ich ſaß oft mit dieſen Gedanken auf dem 
ſtillen Waldplatz, wo ich den Müller zuerſt 
geſehen. Es war eine heimliche, lauſchige 
Stelle des ſchönen Gehölzes und mein Lieblings⸗ 
platz, ſo recht zum träumen geſchaffen, und ich 
ſuchte ihn faſt täglich auf, trotzdem er ziemlich 
entfernt von dem Schloſſe gelegen war. Den 
Müller aber traf ich nicht wieder, er hatte 
wohl mit ſeinem Bau zu thun. 


„Die Ferien nahten ihrem Ende, aber wir 
hatten noch recht ſtickig heiße, gewitterſchwüle 
Tage zu Ende des Auguſt, und ich gedachte 
mit großer Abneigung der entnervenden Gluth⸗ 
hitze der Reſidenz, der ich entgegen ging. 


„Noch einmal beſuchte ich meinen ſchönen 
Waldplatz an einem Spätnachmittage und ſaß 
da ſtill und traumverloren und wühlte gedanken⸗ 
los mit den Händen in dem feuchten, kühlen 
Mooſe, was mir, bei der ſtillen, ſchweren, 
glühenden Luft, eine förmliche Erfriſchung war. 
Ich dachte dabei an dies und das und wußte 
zuletzt ſelbſt nicht woran. Bisweilen fühlte 
ich meine Augen feucht werden und dann 
kicherte ich wieder luſtig auf, immer in trägen, 
unklaren Gedanken, dabei Alles um mich her 
vergeſſend. f 


„Plötzlich fuhr ein kurzer, heftiger, heulender 
Windſtoß durch die Baumwipfel uod warf ein 
Büſchel Tannengrün herab, mir gerade in's 
Geſicht, ſodaß ich erſchrocken aus meinen Träu⸗ 
men emporfuhr. Es war war ängſtlich duſter 
um mich her geworden und entſetzlich todesſtill. 
Kein Lüften regte ſich jetzt, und kein Vogel 
ließ ſeine tröſtende Stimme ertönen. An dem 
blauen Himmel, der vorher freundlich durch 
die Baumkronen zu mir herniedergegrüßt hatte, 
hingen jetzt ſchwere, unheimliche Wolken. Es 
herrſchte jene beängſtigende Stille vor dem 
Ausbruch eines Ungewitters wie ſie der ſchei⸗ 
dende Sommer ſo häufig und ſo unerwartet 
ſchnell bringt. Ich wollte mich erheben und 
mich auf den Heimweg machen, doch da grollte 


es dumpf und ſchwer am Himmel auf, und, 
als ſei dies das Zeichen zum wilden Ausbruch 
der Elemente, es erhob ſich ein orkanartiger 
Sturm, der wild die Baumkronen durcheinander⸗ 
warf, und ſchwere Regentropfen ſchlugen durch 
das Grün. Es ward tiefe Nacht um mich 
her, die nur durch zahlreiche grelle Blitze er⸗ 
hellt wrude. 

„Ich ſtand ganz rathlos unter meinem 
Baume und wagte nicht, mich zu befragen. 
Ich hielt krampfhaft die Hände gefaltet und 
mein Herz ſtand faſt ſtill vor Angſt. 

„Und der Orkan brauſte, der Donner 
brüllte, und der Himmel ſchien alle ſeine 
Schleuſen geöffnet zu haben. 

„Ich war allein in der tiefdunkelen Waldes⸗ 
nacht!“ 

„Da fuhr ein greller Blitz vom Himmel 
nieder, ein entſetzlicher, krachender Donnerſchlag 
folgte unmittelbar darauf — ich ſchrie laut 
auf und barg mein thränennaſſes Antlitz in 
den Händen. 

„Die Natur ſchien nach dieſem heftigen 
Ausbruch ihrer wilden Erregung ausruhen zu 
müſſen, denn der Regen ließ ein wenig nach, 
der Donner ſchwieg, die Blitze ſtellten ihr 
Feuer ein. 

„Ich ſtand athemlos da und wagte mich 
nicht zu rühren. Mit angeſtreugten Sinnen 
lauſchte ich einem neuen Ausbruch entgegen. 
Das klang's wie Schritte! All' mein Sinn 
lag einen Augenblick in meinem Gehör. Ich 
hatte mich nicht getäuſcht. Ich wollte um 
Hilfe ſchreien, ſchrie vielleicht auch, aber ein 
neuer Donner erſtickte meinen Ruf. Da ſtand 
eine Geſtalt neben mir, eine Männergeſtalt. 
Und wär's ein Räuber, dachte ich, ſo bin ich 
doch nicht mehr allein. 

„Ich fürchte mich ſo ſehr! ſagte ich zaghaft. 

„Muhme!“ antwortete eine erſtaunte 
Stimme, wie kommen Sie hieher, bei dieſem 
Wetter? Gott ſei Dank, daß ich des Weges 


vom Bahnhof kam, wie hätte es Ihnen hier 
ergehen können? 

„Er ſprach ganz erſchrocken, innig beſorgt 
um mich, der Vetter Georg. Und mir war 
nicht mehr ſo bang. Ja, ich wollte im faſt 
heiterem Ton von meinem Waldausflug be⸗ 
richten, da kam ein neuer, fürchterlicher Schlag, 
eine alte Eiche in unſerer Nähe glühte magiſch 
auf, ſie war mitten in's Herz getroffen, ge⸗ 
borſten ſank ſie in ſchwerem Fall zu Boden. 
Ich ſah das noch in einem bläulich leuchten⸗ 
den Nebel, dann fühlte ich mich von einem 
ſtarken Arm umſchlungen, und mir vergingen 
die Sinne. „— — — — Als ich endlich, 
noch halb traumbefangen, wieder zu denken 
begann, ſchien ich zwiſchen Himmel und Erde 
zu ſchweben, wenigſtens fühlte ich, daß ich 
den Boden unter meinen Füßen verloren hatte, 
und daß es im ſchnellen Fluge vorwärts ging. 
Zwar merkte ich, daß mich etwas hielt und 
ſicher hielt, dann ſchienen ſich aber meine 
Stützen zu löſen, und ich fühlte nichts, wie 
ein nur fremdes heftiges Pochen an meiner 
Bruſt. Ich glaubte zu fallen und ſtreckte un⸗ 
willkürlich meine Arme in die Luft, nach 
einem Halt ſuchend. Und ich fand ihn, ich 
hielt etwas, ſchlang meinen Arm darum, feſt, 
ganz feſt, und war wieder ſicher zu Muthe, 
ſodaß ich es wagte, ein wenig die Augen zu 
öffnen. Und da neigte ſich ein Geſicht zu mir 
hernieder, ein bekanntes, mir jetzt innig liebes, 
und zwei blaue Augen ſtrahlten mir ganz 
glückſelig entgegen, und über meinen Augen 
lag der goldene Schimmer eines Bartes. 

„Und das Geſicht neigte ſich ganz dicht 
zu dem meinen und flüſterte, wie ich es von 
dem Georg nie erwartet hatte, zitternd und 
heiß innig: „Gott ſei Dank, Mädel, Daß Du 
Dich wieder regſt und die Augen aufſchlägſt. 
Gott ſei heißinnigſter Dank! Du warſt ganz 
ſtarr und kalt und bleich, und ich dachte, Du 
ſeieſt vor Schreck geſtorben in meinen Armen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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der Redakteur.) — Einige F 
17. März d. J. mit mehreren anderen Pilgern 


gegenüber ausgezeichnet höflich zu ſein, wenn 
er ihm in der Geſellſchaft begegnet, iſt es aber 
nicht ein Tanz⸗ ſondern ein Sitzungsſaal, in 
dem ſie zuſammentreffen, iſt es nicht eine kleine 
Gruppe, ſondern eine ganze Welt, die da zu⸗ 
hört, dann entſchließt ſich jeder freiſinnige 


Parlamentarier leichten Herzens, den erſten 


Beamten im Reiche und in Preußen, dem erſten 
Rathgeber des Kaiſers, die ſchärfſten Malicen 
zu ſagen. Daß es aber doch nicht ſo ganz 
einerlei iſt, ob man ein verbindliches Salon⸗ 
geſpräch oder eine ſeriöſe politiſche Debatte 
führt, daß man die verbindlichen Formen aus 
dem Geſellſchaftszimmer nicht ſo ohne Weiteres 
in den Sitzungsſaal überführen kann, das be⸗ 
wies Fürſt Vismarck ſelbſt. In demſelben 
Augenblicke, in dem er ſeine Forderung auf⸗ 
ſtellte, hat er ſich auch ſchon ſelbſt widerlegt, 
oder doch gleich die Schwierigkeit gemerkt, die 
ſeiner Forderung ſich entgegenſtellte. Was er 
verlangte, war er ſelbſt zu bieten nicht im 
Stande. Fürſt Bismarck gilt für einen äußerſt 
angenehmen Wirth und ſelbſt Männer der 
Oppoſition, die Gelegenheit hatten, mit ihm 
geſellſchaftlich zu verkehren, rühmen ſein ge⸗ 
winnendes Weſen. Würde nun Fürſt Bismarck 
Herrn Dr. Lasker an einem dritten Orte, etwa 
im Salon, all' die herben Worte geſagt, all' 
die ſcharfen, gereizten Aeußerungen gemacht 
«haben, mit denen ſeine Rede am Donnerſtag 
ſo ſtark gewürzt war? Sicher nicht. 

— Dem Vernehmen der „N. Pr. Ztg.“ 
nach iſt in Bezug auf den Organiſationsent⸗ 
wurf für die Reichslande ſchon Beſchluß ge⸗ 
faßt. Die Ernennung des Feldmarſchalls 
Frhrn. v. Manteuffel zum Statthalter gilt als 
ſicher. Der Generalfeldmarſchall wird, wie 
zu vermuthen ſteht, ſeine neue Stellung be⸗ 
bereits vor dem Beſuche Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in den Reichslanden antreten. 

— Die Abgeordneten Günther (Sachſen), 
Fiege und Genoſſen haben beim Reichstage 
den Antrag eingebracht, den Zoll für den Cent⸗ 
ner Roggen von 25 Pfg. auf 50 Pfg. zu er⸗ 
höhen. Man glaubt, daß das Centrum zum 
größten Theil für den Antrag ſtimmen und 
denſelben alſo durchbringen wird. 8 

— Die heimliche und offene Agitation 
gegen die Civil⸗Ehe hat ſich bekanntlich auch 
in zahlreichen Petitionen an den Reichstag 
Luft gemacht. Der über dieſe erſchienene 
Bericht der Petitions⸗Commiſſion iſt, vom Abg. 
Dr. Baumgarten verfaßt, jetzt erſchienen. Die 
Petitionen mit ungefähr 30 000 Unterſchriften 
ſind eingegangen aus den preußiſchen Provin⸗ 
en Sachſen, Brandenburg, Pommern, Schle⸗ 
ien und Weſtfalen. Es wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen, das der Bericht während der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion noch zur Verhandlung kame. 
Um die Fahne der Gewiſſensfreiheit würde 
ſich die ganze liberale Partei, die ſich bei den 
Zoll⸗ und Steuerfragen verſplittert, bis auf 
letzten Mann wieder ſammeln. Außerdem wäre 
es ſehr heilſam, wenn gleich beim erſten Auf⸗ 
tauchen der kirchlichen Reaction der Reichs⸗ 

tag einen kräftigen Proteſt entgegenſetzte. 

— Der „Reichs- Anzeiger“ beſpricht die 
durch den gegenwärtigen Krieg zwiſchen Chile, 
Bolivia und Peru geſchaffene Situation und 
ſchreibt: Außer der bereits telegraphiſch von 
der braſilianiſchen Küſte nach Valparaiſo be⸗ 
orderten „Hanſa“ iſt ſchleunig die Entſendung 
und dauernde Stationirung eines deutſchen 
Kanonenboots in den dortigen Gewäſſern an⸗ 


Der heilige Joſeph in Dietrichswalde. 

Der „Przyjaciel ludu“ bringt im Feuille⸗ 
ton einen längeren Aufſatz betitelt: „Eine 
Pilgerfahrt nach Dietrichswalde im 
Jahre 1879 zur letzten Erſcheinung 
des heiligen Joſeph.“ — (Dieje Beichrei- 
bung entnahm ich, ſo ſetzt er hinzu, einem Pri⸗ 
vatbriefe, der an die Nonnen in Verſailles ge⸗ 
richtet iſt. — Da die geiſtliche Obrigkeit und 
der Pfarrer Weichſel es nicht wünſchen, daß 
die Zeitungen irgend etwas über die Offen⸗ 
barungen veröffentlichen, deßhalb mußte ich 
ſehr viele wichtige Einzelheiten weggelaſſen — 
rauen, die am 


aus Brüſſel nach Dietrichswalde reiſten, er⸗ 


= gäblen von der letzten Erſcheinung des heiligen 


oſeph am 19. März cr. in Dietrichswalde. 


L Man erkannte fie an dieſem Orte angeblich 
* ſogleich als Nachbarinnen der Ludwike Lateau. 
e Sie beſuchten den dortigen Pfarrer und 


ſagten ihm, daß fie die Reife gemacht hätten, 


um das Feſt des a Joſeph in Dietrichs⸗ 
walde zu feiern. — Darauf lächelte er, als 


wenn er errathen hätte, daß fie es wußten, 


daß am nächſten Tage die Erſcheinung ſtatt⸗ 


8 


is 


finden werde. — Er fagte den Frauen, daß 
die Erſ 
werde und daß nur die 

Seherinnen zum Roſenkranzgebet 
werde, weil die Eliſabeth am Typhus hoff⸗ 


cheinung in der Kapelle ſtattfinden 
eine von den 
kommen 


nungslos krank darniederlag. — Beim Em⸗ 


1 Bi ang der Sterbeſakramente beſchwor fie, daß 


„was fie bei der Erſcheinung geſehen 


und gehört hat, wahr ift. — Da die Katha⸗ 
ina gleichfalls leidend ift, fo ſollte der Roſen⸗ 


* 


A 


we 


geordnet. Da auch die übrigen Seemächte, 
vor allem England, wichtige Handels⸗ und 
Schifffahrtsintereſſen in den genannten Repu⸗ 
bliken zu wahren haben, wird ſich vielleicht 
eine Gelegenheit finden, gewiſſen Eventuali⸗ 
täten gegenüber gemeinſam zu handeln. Nach 
Lage der Verhältniſſe könne eine Garantie 
nicht gegeben werden, daß Valparaiſo in die⸗ 
ſem Kriege vor einem Angriff der feindlichen 
Flotte bewahrt bleiben, obwohl zu hoffen ſei, 
daß die Kriegführenden nicht im Widerſpruch 
mit den Satzungen des heutigen Völkerrechts 
ohne Noth zu einer Beſchießung offener Hafen⸗ 
ſtädte ſchreiten werden. 

— Der während der Berliner Gewerbeaus⸗ 
ſtellung in Ausſicht genommene allgemeine 
Deutſche Schneidercongreß wird nunmehr in 
den Tagen vom 18. bis 20. Auguſt in Berlin 
ftattfinden. Auf der Tagesordnung ſtehen fol- 
gende Gegenſtände: Begründung eines „Bun⸗ 
des ſelbſtſtändiger Schneidermeiſter Deutſch⸗ 
lands“; Organiſation des Bundes; Berathung 
und Beſchlußfaſſung über ein einheitliches Nor⸗ 
malſtatut für Innungen des Deutſchen Schneider- 
gewezkes; Berathung über Forderung des 
Schneidergewerbes, über gleichmäßige Handha⸗ 
bung des Lehrlingsweſens, des Arbeitsnachwei⸗ 
ſes und der Werkſtellordnungen; über Beſchrän⸗ 
kung der Borgfriſten; über Errichtung von Al⸗ 
terverſorgungs⸗ und Invalidenkaſſen für das 
Schneidergewerbe ꝛc. ꝛc. 

— Berlin iſt in großer Aufregung. Al⸗ 
lerdings nicht wegen der Steuer⸗ und Zoll⸗ 
Debatte, ſondern wegen einer „hochmoraliſchen“ 
Verfügung des Berliner Polizeipräſidiums, 
welche fortan den Schluß aller öffentlichen 
Tanzluſtbarkeiten in der deutſchen Reichshaupt⸗ 
ſtadt für 12 Uhr Mitternacht anordnet. Bis⸗ 
her konnte, was das Nachtleben anbetrifft, 
Berlin in viel höherem Grade als Paris von 
ſich ſagen: „Um Mitternacht beginnt erſt das 
Leben,“ wie es in der bekannten Offenbach⸗ 
ſchen „Vie parisienne“ heißt. Das ſoll nun 
mit einem Schlage anders und beſſer werden. 
Allein ganz und gar nicht einverſtanden mit 
dieſer moraliſchen Beſſerung ſind das Heer 
der Lokalbeſitzer, die Kellnerſchaar und vor 
Allem die zahlreichen Muſiker — letztere meiſt 
Leute, die Tags über als kleine Beamte die⸗ 
nen und des Nachts dem Tempeldienſt Terp⸗ 
ſichorens Vorſchub leiſten. 

— Ein Privat⸗Telegramm der K. H. Z. 
beſagt: Der ruſſiſche Botſchafter Dubril hat 
ſich bei dem auswärtigen Amte über die über⸗ 
triebenen Schilderungen der ruſſiſchen Zu⸗ 
ſtände durch Berliner Preßorgane beklagt, 
während der hieſige Nihiliſtenprozeß die Ver⸗ 
ſchwörung der ruſſiſchen und deutſchen Revolu⸗ 
tiouäre nachgewieſen hätte. Oubril iſt aufge⸗ 
fordert worden, Preßproceſſe einzuleiten. 

— In Sachen des Städtetages hat der 
Berliner Magiſtrat auf Wunſch der übrigen 
bei der Verſammlung betheiligten Städte be⸗ 
ſchloſſen, nicht nur die preußiſchen, ſondern 
auch die deutſchen Städte mit 10,000 und mehr 
Einwohnern zu der Städte-Verſammlung am 
Sonnabend, 17. Mai, Vormittags 11 Uhr, im 
Rathhauſe einzuladen. Nach den verabredeten 
Feſtſetzungen ſind die ſtädtiſchen Behörden jeder 
eingeladenen Stadt berechtigt, ein oder mehrere 
ihrer Mitglieder abzuordnen; es hat aber jede 
Stadtgemeinde nur eine Stimme. Die Tages⸗ 
ordnung bilden die Getreide⸗ und Viehzölle 
und deren Aewehr, die um ſo nöthiger wird, 


als der Briefwechſel des Reichskanzlers mit 
Freiherrn v. Thüngen erhöhte Befürchtungen 
erregt. Am Freitag, 16. d. Abends findet 
eine Vorbeſprechung der Abgeordneten ſtatt. 


Frankreich. 


— Die Militär- Reorganiſation in Frank⸗ 
reich hat, wenn man den republikaniſchen Blät⸗ 
tern Glauben ſchenken will, außerordentliche 
Fortſchritte gemacht. In der That aber fehlt 
es nicht an manigfachen Anzeichen dafür, daß 
die Disciplin innerhalb der Armee und in den 
militäriſchen Inſtituten viel zu wünſchen übrig 
läßt. Dies iſt noch unlängſt in der Militär⸗ 
ſchule von La Fleche deutlich genug hervorge⸗ 
treten, woſelbſt derartige Ausſchreitungen der 
Zöglinge ſtattfanden, daß letztere nur mit Ge⸗ 
walt zum Gehorſam gebracht werden konnten. 
Die „Republique francaiſe“, welche im Uebri⸗ 
gen den militärischen Angelegenheiten eine be⸗ 
ſondere Fürſorge angedeihen läßt, berichtet nun 
über einen weiteren ſcandalöſen Vorgang, der 
ſich jüngſt in der militäriſchen Turnanſtalt von 
Joinville⸗le-Pont ereignet hat. Das Blatt 
ſchreibt: „Ein Zwiſchenfall der bedenklich⸗ 
ſten Art hat ſich in der Normal ⸗ Turu⸗ 
Anſtalt von Joiniville-le-Pont ereignet. 
Etwa hundert Unteroffiziere und Solda- 
ten, welche zu dieſer Schule detachirt 
find, haben das Lager von Saint-Maur ver⸗ 
laſſen und bei allen Tagesübungen gefehlt. 
Erſt am Abend zum Appell ſind dieſelben zu⸗ 
rückgekehrt. Dieſer Act der Indisciplin iſt an⸗ 
ſcheinend durch die Unzufriedenheit veranlaßt, 
welche in Folge der häufigen Vertheilung von 
Zwieback entſtanden iſt; die Unteroffiziere und 
Corporäle der Schule hätten ſich darüber be⸗ 
klagt, daß dieſes Nahrungsmittel zu wenig 
nahrhaft iſt mit Rückſicht auf die Anſtrengun⸗ 
gen, welche ihnen die Uebungen der Kraft und 
Geſchicklichkeit verurſachen, zu denen ſie ver⸗ 
pflichtet ſind. Eine Unterſuchung iſt eröffnet.“ — 
Die „ſchlecht genährten“ Unteroffiziere und 
Corporäle ſcheinen offenbar dem Organ Gam⸗ 
betta's Sympathien einzuflößen, da die „Repu⸗ 
blique frangaiſe“ augenſcheinlich dieſelben zu 
entſchuldigen ſucht. Nach den neueſten Mel⸗ 
dungen aus Paris hätte man den Vorfall gern 
geheim gehalten und iſt indignirt über die 
Indiscretion des Gambettiſtiſchen Blattes. 


Großbritannien. 


London, 10. Mai. Der „Standard“ 
meldet aus Lahore vom 9. Mai: Yacub Khan 
nahm ſämmtliche Friedensbedingungen an. 
Dieſelben beſtehen in Vorſchiebung der Grenze 
bis Kandahar und Kuſchab, dem Amrangebirge 
incluſive Khodſchakpaß und Piſchinthal, Abtre⸗ 
tung des Khurumthals bis Ihaturgardan, und 
des Khyberpaſſes bis Loasgi. Cavagnari kehrt 
mit dem Emir nach Kabul als brittiſcher Ge⸗ 
ſandter zurück. England iſt berechtigt, einen 
Agenten in Kandahar anzuſtellen. 


Rußland. 


Warſchau. Nach einer Verordnun des 
General⸗Gouverneurs von Warſchau iſt es nach 
dem Korreſpondenten der „Now. Wr.“ den 
Schülern der mittleren Lehranſtalten in War⸗ 
ſchau ſtreng unterſagt worden, nach 9 Uhr 
Abends ihre Wohnungen zu verlaſſen. Nach 
derſelben Quelle hat der Oberpoltzeimeiſter 
von Warſchau, Generalmajor von der Suite 


—— — ——— 


kranz in der Kapelle gebetet werden. — (Das 
Weitere kann ich nicht veröffentlichen, ebenſo 
kann ich nicht den Tag der neuen Erſcheinung 
nennen. — Der Redakteur.) — Von dort gingen 
die Frauen in eine Reſtauration, wohin auch 
der Arzt des Dorfes kam, der eben bei der 
Eliſabeth war. — Von dem erfuhren ſie, daß 
zu ſeiner großen Verwunderung die Eliſabeth 
eben zum erſten Mal aufgeſtanden war. — Am 
andern Tage ſollte früh 7 Uhr der Roſenkranz 
gebetet werden. — Ein Feiertag wurde nicht 
angeſagt, dennoch verſammelten ſich die Die⸗ 
trichswalder Einwohner in Feſtkleidern. — 
Des Abends erwartete man die Erſcheinung. — 
Alle wunderten ſich ſehr, als ſie erfuhren, daß 
die Eliſabeth wunderbar geheilt, zum Roſen⸗ 
kranz kommen werde, da ihr der heilige Jo⸗ 
ſeph geſagt hatte: — „An meinem Feſttage 
mußt Du nach Dietrichswalde zur Verrich⸗ 
tung des Roſenkranzes gehen.“ — Sie that, 
wie ihr befohlen war und des Abends kam 
ſie in einem kleinen Wagen nach Dietrichs⸗ 
walde. — Die Abendandacht begann um 
7 Uhr. — Die Brüffel’er Frauen kamen gleich 
hinter dem Pfarrer Weichſel; ihnen folgten 
zwei vom Biſchof geſandte Geiſtlichen; nach 
dieſen kamen die Seherinnen Elisabeth und 
Katharina; dann die Tochter der Eliſabeth; 
zuletzt die Schweſter des Pfarrers und noch ein 
Herr. — Um 93/, Uhr begann das Roſenkranz⸗ 
gebet an den heiligen Joſeph. — Katharina 
und Eliſabeth antwortete auf den erſten En⸗ 
gelsgruß; beim zweiten bewegten ſich noch die 
Lippen der Katharina, aber die Worte, die ſie 
ausſprach konnten die Brüſſeler Frauen ſchon 
nicht mehr verſtehen; beim dritten Engels⸗ 
gruße entfielen beiden „Seherinnen“ die Roſen⸗ 


kränze, — ſie befanden ſich in Extaſe. — Sie 
fielen mit dem Angeſichte auf die Erde und 
dies war das Zeichen, daß der große Patri⸗ 
arch erſchienen war. — Den Andächtigen gab 
der Pfarrer Weichſel mit der Klingel das 
Zeichen, daß die Erſcheinung ſtattfindet und 
die beiden Seherinnen beſprengte er mit Weih⸗ 
waſſer. — Katharina, die beſtändig kniete und 
den Kopf etwas nach rechts gebogen hielt, hatte 
die Augen auf eine Stelle gerichtet, die etwas unter 
der Decke ſich befand. — Ihr Blick drückte eine 
gewiſſe Betrübniß aus, die Arme hingen ihr 
herab. — Eliſabeth kniete auch, neigte aber 
ſo nach hinten über, daß ein Herr ſie mit 
allen Kräften halten mußte. — Die „Seherinnen“ 
verblieben in dieſer Lage ungefähr 7 Minuten, 
worauf ſie ſich bekreuzten. — Das widerholte 
Klingeln verkündete dem Volke, daß der beitige 
Joſeph den Segen ſpendet. — Eine Stunde 
ſpäter fiel daſſelbe mit dem Antlitze zur Erde. 
— Das dritte Klingeln verkündete dann, daß 
die Offenbarung beendet jei. — Beide Seherinnen 
hoben den Roſenkranz auf und ihr Gebet ver⸗ 
einte ſich mit dem Gebete des Volkes. — (Was 
die Seherinnen erzählten, können wir nicht 
niederſchreiben und müſſen es, wenn auch un⸗ 
gern, weglaſſen. Die Redaction.) — Nach⸗ 
mittags beſuchten die Brüſſeler Frauen die Eliſa⸗ 
beth. — Die Brüſſeler Frauen ſprachen über Ver⸗ 
ſchiedenes, bis fie zuletzt auf Bilder kamen. — Sie 
hatten einige Bilder mitgebracht, die den heiligen 
Joſeph darſtellten. Ein Bild ſtellte den heili⸗ 
gen Joſeph mit dem Jeſuskinde vor. — Als 
die Seherinnen gefragt wurden, ob ſich ihnen 
der heilige Joſeph ebenſo offenbart habe, wie 
dieſes Bild zeigt, antworteten dieſe, daß die 
weiße Farbe des Kleides des Jeſuskindes ge⸗ 


Buturlin, eine beſondere Kommiſſion unter dem 
Vorſitz des Oberſten Sſerdjukow zur Unterſu⸗ 
chung aller Nachtaſyle und Gafthäufer zweiten 
Ranges ernannt. 


Provinzielles. 

Königsberg, 10. Mai. (Ledermarkt.] 
Ueber den am 5. d. M. eröffneten Ledermarkt 
werden nur beifällige Urtheile laut, ſowohl in 
Betreff der reichen Beſchickung des Marktes, 
als der dadurch herbeigeführten Förderung der 
heimischen Leder⸗Induſtrie. Von den ca. 100 
Ausſtellern waren 10,000 Stück Schaffelle und 
Weißleder, 1000 Stück Roßleder, 425 Centner 
Fahl⸗ und Schwarzleder, 250 Ctr. Kipsfahl⸗ 
leder, 125 Ctr. Geſchirrleder u. ſ. w. auf dem 


Markt gebracht, auf dem ſich denn auch bald 


ein ſehr lebhaftes Geſchäft entwickelte, an dem 
Induſtrielle aus Oſt⸗ und Weſtpreußen, aber 
auch aus Berlin, Poſen und Hamburg theil- 
nahmen. 


Memel, 8. Mai. [Unjer Reichstags⸗ 


abgeordneter Feldmarſchall Graf Moltke! hat 


die mit 2000 Unterſchriften von hier aus 
an ihn abgegangene Adreſſe gegen Holz-, Ge⸗ 
treide- und Eiſenzölle recht diplomatiſch be⸗ 
antwortet. Graf Moltke giebt zwar zu, daß 
die Intereſſen des Handels der Schifffahrt 
und des Gewerbes unſerer Stadt durch bie 
in Rede ſtehenden Zölle empfindlich berührt 
würden, unterläßt aber nicht die Bemerkung 
hinzuzufügen, daß es unmöglich ſei, irgend eine 
größere Reform im ſtaatswirthſchafttlichen Leben 
durchzuführen, ohne die Intereſſen einzelner 
Bevölkerungsgruppen zu verletzen. Dieſe Gegen⸗ 
ſätze könnten nur an centraler Stelle gegen 
einander abgewogen und unter dem Geſichts⸗ 
punkt des allgemeinen Wohls entſchieden werden. 
Ueber ſeine eigene Stellung zu den betreffenden 
Fragen läßt ſich Moltke vorſichtigerweiſe nicht 
weiter aus, theilt dagegen mit, daß er gleich⸗ 
zeitig ein anderes, mit mehreren hundert Unter 
ſchriften ſeiner Wähler bedecktes Schreiben er- 
halten habe, welches nicht nur die beabſichtigten 
Zölle billige, ſondern noch eine erhebliche Er⸗ 
höhung fordere. Dieſes letztere Schriftſtück 
geht von einer verſchwindenden Minorität aus, 
welche, nachdem der landwirthſchaftliche Verein 
ihren Antrag auf Erlaß einer Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe an den Reichskanzler mit nahezu zwei 
Drittel Marorität abgelehnt hatte, ſich nun⸗ 
mehr direct an Bismarck und Moltke wandten. 

Inſterburg, 9. Mai. (Ueber die Urſache 
der Exploſion] in der Sarryſchen Seifen⸗ und 
Lichtfabrik theilt die „Inſterb. Ztg.“ Folgendes 
mit: Der Factor: Bartel, welcher gegenwärtig 
noch an den erlittenen Verletzungen darnieder— 
liegt, hatte einige Zeit vor der Kataſtrophe 
im Keller des Fabrikgebäudes eine Flaſche 
Ligroin zerſchlagen, ſo daß der Inhalt der⸗ 
ſelben ausfloß. Die brennbaren Dünſte, welche 
ſich in Folge deſſen, in dem Raum verbreiteten, 
ſuchte der inzwiſchen verſtorbene Werkmeiſter 
Melzer durch Oeffnen der Fenſter zu ver⸗ 
ſcheuchen. Gerade hierdurch aber entſtand bei 
dem Eindringen der Straßenluft eine knall⸗ 


gasartige Luftmiſchung in dem Keller, die beim 


Eintreten mit Licht in den Raum nothwendig 
in exploſive Entzündung gerathen mußte, wie 
es denn auch geſchehen. 

— Die Bauluſt der Inſterburger] ift auch 
in dieſem Jahre recht rege, denn ſchon iſt der 
Bau von 10 vorausſichtlich recht großen 
Häuſern in Angriff genommen. Seit 10 Jahren 
ee see 
troffen wäre, nur ſei das Kleid am Halſe zu 
hoch zugeknöpft. — Dagegen ſei die Farbe 
des Kleides des heiligen Joſeph gar nicht ge⸗ 
troffen, denn er offenbarte ſich in einem dun⸗ 
kelgrauen Kleide und auf dem Bilde habe er 
ein gelbes an. — An einem anderen Bilde 
bemerkte ſie, daß der heilige Joſeph zu alt 
abgemalt ſei, daß er mehr ſchwarze als 


graue Haare hätte. — Ein anderes 
Bild ſtellte wieder den heiligen Joſeph 
mit Falten im Geſichte dar, worauf 


ſie ſagte, daß er keine Falten hätte und übri⸗ 
gens könnte ihn Niemand ſo abbilden, wie er 
wirklich ausſieht. — Zuletzt theilte ſie noch 
mit, daß der heilige Joſeph bei der Offen⸗ 
barung eine Mütze auf hatte, welche von der 
Farbe ſeines Kleides war, in der rechten Hand 
eine Lilie hielt und barfuß war. — „Nur mit 
Widerſtreben verließen wir dieſe armſelige 
Hütte. — Arm in den Augen der Menſchen, 
aber wie reich in den Augen Gottes!“ — 


Nach der Freiſprechung der Marpinger 


Wunderſeher — dürfte im Sommer in Dietrichs⸗ 
walde die Sache noch großartiger betrieben 
werden. Die vorſtehende Reclame läßt das 
bereits ahnen. — 


Der Diamant. 


Es iſt dir wohlbekannt, 

Daß man den Diamant 

Mit ſeinem Staub nur ſchleifen kann. 
So fremde Kraft allein, 

Wie bei dem Edelſtein, 

Nichts wirkt bei einem ſolchen Mann, 
Der nicht mit eig'ner Kraft 

An ſeiner Bildung ſchafft. 


W. N. Hoffmann. 


a 
az 
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5 bat die Stadt einen e von mindeſtens 


100 neuen Häuſern bekommen. Vor 12 Jahren 


war die Wohnungsnoth hier ſo groß, daß ſich 


ein Bauverein bildete, der nach und nach 
14 neue Häuſer ſchuf. Darauf erwarb die 


Stadtverwaltung auf Anregung unſeres thätigen 


Herrn Oberbürgermeiſters ein Areal von 10 ha 
Land, theilte daſſelbe in Straßen und Bau⸗ 


plätze ein, und nun wetteiferten die Bürger 


im Neubau von Häuſern. Vorausſichtlich 
werden wir in einigen Jahren unſere ſogenannte 


Neuſtadt fertig bebaut und mit Straßenpflaſter 


verſehen haben. 


Danzig, 10. Mai. (Ein ſchönes Bei⸗ 


ſpiel praktiſchen Gemeinſinnes] iſt dieſer Tage 
von einem älteren, ungenannt ſein wollenden 
Mitbürger unſerer 


Stadt gegeben worden. 


Derſelbe hat mit einem anonymen Schreiben 
an den Herrn Oberbürgermeiſter eine Summe 


von 9000 % in 5procentigen Pfandbriefen 
der Stadt Danzig als Geſchenk übermittelt, 


und zwar als Ausdruck dankbarer Erinnerung 


an das ihm hier während einer langjährigen 


Wirkſamkeit aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft 
engegen gebrachte Vertrauen. Die 9000 # 
ſollen dem Wunſch des Geſchenkgebers zufolge 
eine Stiftung bilden, deren Zinſen alljährlich 
zu Weihnachten zwei oder drei durch Fleiß 
und Gewiſſenhaftigkeit ſich auszeichnenden 
Subalternbeamten der Commune, welche durch 
Krankheit oder ſonſtige Mißverhältniſſe in be⸗ 
dürftige Lage gerathen find, nach der gemein- 
ſamen Beſtimmung des Oberbürgermeiſters 
und Stadtverordneten-Vorſtehers zugewendet 
werden. (D. Z. 

Elbing, 10. Mai. [Berurtheilung.] In 
der heutigen Sitzung des Kriminal⸗-Gerichts 
wurde der Redakteur der „Elbinger Zeitung“, 


Herr Salatowski, wegen Beleidigung des Gym⸗ 


naſial⸗Direktors Benecke zu 14 Tagen Gefäng⸗ 


niß verurtheilt. — Der Verurtheilte hat die 


Appellation gegen dieſes Erkenntniß angemeldet. 
Tucheler Haide, 8. Mai. VNothſtand.] 


| Auch in unſerer Haide kann man einen Noth- 


ſtand finden wie im Speſſart. In den Ort⸗ 
ſchaften Okonin und Glowka bei Gr. Schlie⸗ 
witz ſind infolge der vorjährigen ſchlechten 


Kartoffelernte viele Familien in bittere Noth 


rüſtig vorwärts. 


gerathen. Der Vaterländiſche Frauenverein 
in Tuchel hat auf Anregung des Landraths 
den bedrängten Familien Unterſtützung an 
Lebensmitteln zukommen laſſen. (Geſ.) 
U Ralmlee, 10. Mai. [Tages⸗Chronik.) 
Mit dem Bau unſeres Amtsgerichts geht es 
Das Erdgeſchoß iſt bereits 


aufgeführt und wird nunmehr die zweite Etage 


in Angriff genommen. Der Bau dürfte eine 


Zierde unſerer Stadt werden; nur ſchade, daß 


das Gebäude in einer Seitenſtraße liegt. — 


Von unſerer freiwilligen Feuerwehr ſoll eine 
Aufforderung an gleichartige Inſtitute anderer 


Städte, einen allgemeinen Bund freiwilliger 


Feuerwehren zu gründen, gerichtet werden. 


Der Bund ſoll u. a. demjenigen eine Unter⸗ 
ſtützung ſichern, welche bei Ausübung ihrer 
Pflicht verunglücken. — Auf dem hieſigen 
katholiſchen Kirchhofe wird für den verſtorbe⸗ 
nen Herrn v. Sawiſſa auf Warszewice eine 
Grabkapelle aus Sandſtein gebaut. Entwor⸗ 
fen iſt das Grabmonument in Warſchau und 
wird auch von Arbeitern aus Warſchau aus⸗ 
geführt. Der Bau ſoll 36 000 Mk. koſten. 
— Die hier bereits ſeit einigen Wochen wei⸗ 
lende Theatergeſellſchaft erfreut ſich trotz der 


ſchlechten Zeiten einer recht guten Einnahme. 


Das Publikum kann mit den gebotenen Lei⸗ 
ſtungen zufrieden fein. — Eine Zierde unſe⸗ 
rer Stadt dürfte das Stück Land werden, 


deſſen Verſchönerung unſer bereits über ſechs⸗ 


di Miglicer 


zählender Verſchönerungs⸗ 
erein in Angriff genommen hat. Bereits 
ſind Bäume und Sträucher daſelbſt angepflanzt. 
Aus der Provinz. Der Verbandstag] 
der oſt⸗ und weſtpreußiſchen Erwerbs⸗ und 
Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften iſt nunmehr von 
ihrem ſtellvertretenden Ver bands⸗Director Hrn. 
Hopf⸗Inſterburg auf den 6., 7. und 8. Juni 


nach Bartenſtein einberufen worden. Am 


6. Juni ſoll Abends die Vorverſammlung, am 
7. und 8. ſollen die Hauptverſammlungen ſtatt⸗ 
finden. Schulze⸗Delitzſch wird als Anwalt der 


Hauptverſammlung am 7. perſönlich beiwohnen 


und kommt dann am 8. nach Danzig. Gleich⸗ 


3 en mit dem obigen Verbande ſoll in Barten⸗ 


wirthſchaftl 


oder Königsberg der Verband der land⸗ 
ichen Genoſſenſchaften tagen, dem 


Schulze⸗Delitzſch ebenfalls beizuwohnen gedenkt. 


u 


den Verbandstag der Erwerbs⸗ und 
rthſchafts⸗Genoſſenſchaften ſteht u. A. der 
der Tagesordnung, ähnlich der ſeit 


auf 
ö 1875 beftehenben genoſſenſchaftlichen Sieburger⸗ 


Stiftung, welche alljährlich an talentvolle Jünger 


des Kunſtgebewerbes Stipendien — weiteren 


Ausbildung vertheilt, eine genoſſenſchaftliche 
iſſe an die 


9 zum 
unermüdliche und verdienſtvolle Thätigkeit des 


im December v. J. verſtorbenen Verbands⸗ 


directors Guttmann ins Leben zu rufen. 


\ 
1 


Poſen, 11. Mai. Auf der hieſigen 


Maſtvieh⸗Ausſtellung] befinden ſich im Ganzen 


232 Stück Rindvieh, 172 Schafe aller Raſſen, 


32 Schweine aller Raſſen. Von Rindvieh 


find ausgeſtellt: 1) 4 Kälber bis zum Alter 
von 3 Monaten; 2) 22 Kalben (Ferſen, Stär⸗ 
ken, d. h. weibliche Thiere über 3 Monate alt, 
welche noch nicht befruchtet ſind), davon 9 von 
Stämmen des deutſchen Tieflandes, 1 von 
Stämmen des deutſchen Höhenlandes, 12 
von Kreuzungen; 3) 31 Kühe, davon 19 von 
Stämmen des deutſchen Tiefllandes 2 von 
engliſchen Raſſen und Stämmen, 10 von Kreu⸗ 
zungen, 4) 71 junge Ochſen, bis zum Abzah⸗ 
nen, davon 29 von Stämmen des deutſchen 
Tieflandes, 2 von Stämmen des deutſchen 
Höhenlandes, 1 von andern Raſſru, 39 von 
Kreuzungen; 5) 89 alte Ochſen, vollzähnige 
jeden Alters, davon 26 von Stämmen des 
deutſchen Tieflandes, 9g von Stämmen des 
deutſchen Höhenlandes, 24 von anderen Raſſen, 
30 von Kreuzungen; 6) 15 Bullen, davon 12 
von Kreuzungen des deutſchen Tieflandes, 3 von 
Stämmen des deutſchen Höhenlandes. Von 
Schafen find ausgeſtellt: 1) 99 Hammel und 
Schafe bis 18 Monate alt, davon 9 Merinos, 
6 Southdowns und ähnliche Stämme, 84 Kreu⸗ 
zungen, 2) 71 Hammel und Schafe, 18 Mo⸗ 
nate alte und ältere, davon 36 Merinos, 8 
Southdowns und ähnliche Stämme, 27 Kreu⸗ 
zungen; 3) 2 Schafe ohne Rückſicht auf Alter 
und Geſchlecht. Für Rindvieh ſind Preiſe in 
Geſammthöhe von 3100 Mark, für Schafe in 
Höhe von 1400 Mark, für Schweine in Höhe 
von 1400 Mark, im Ganzen alſo 5000 Mark 
aus Staatsmitteln zuerkannt worden. Ferner 
haben erhalten: Ausſteller von Rindvieh im 
Ganzen: 2 Mappen mit Abbildungen vorzüg⸗ 
licher Rindvieh⸗Raſſen, 9 ſilberne, 9 bronzene 
Medaillen, 540 Mark aus Vereinsmitteln, Aus⸗ 
ſteller von Schafen 3 ſilberne, 3 bronzene Me⸗ 
daillen, Ausſteller von Schweinen 3 filberne, 
3 bronzene Medaillen. Endlich hatte die 
Stadt Poſen als Ehrenpreis einen ſilbernen 
Pokal im Werthe von 300 Mark ausgeſetzt. 
— [Tod infolge einer Nähnadel.] Am 
Montage ſtarb hier nach der „Poſ. Ztg.“, ein 
Schneidergeſelle, welchem vor einigen Wochen 
beim Anprobiren eines Rockes eine Nähnadel 
ſo tief in das Dickfleiſch des Armes gerieth, 
daß er dieſelbe nicht herauszuziehen vermochte. 
Nachdem er die Sache anfangs vernachläſſigt 
hatte, der Arm aber zu ſchwellen begann, ge⸗ 
lang es endlich, die Nadel herauszuſchaffen. 
Es wurde nun dem Geſellen vom Arzte erklärt, 
daß eine Amputation des Arms erforderlich ſei, 
welcher derſelbe ſich jedoch nicht unterziehen 
wollte, ſo daß der Brand ſchließlich hinzutrat, 
und den Tod des Geſellen herbeiführte. Vor⸗ 
geſtern wurde derſelbe unter großer Betheiligung 


beerdigt. 
Bromberg, 10. Mai. [Polnische Zei⸗ 
tung.] Vom 1. Juli c. wird in unſerer Stadt 


eine polniſche Zeitung Wszech brat Pismo, 
potrzeba wywolane, na co kazda Niedziele 
wydawane“ — Allermenſchenbruder, Zeitſchrift 
durch das Bedürfniß hervorgerufen — ſonn⸗ 
täglich zum Preiſe von 75 Pf. erſcheinen. 
Verleger iſt die Genoſſenſchaftsdruckerei (Firma 
K. Dombrowski) in Bromberg und Redacteur 
der Literat von hier, Juljjan Prejs. 

Inowrazlaw. Beſitzveränderung.] Das 
Rittergut Lonzyn, bisher dem Rittergutsbeſitzer 
von Rohr gehörig, iſt durch Vermittlung des 
Agenten Stoltz hierſelbſt nach dem Anzeigeblatt 
des „Kuj. B.“ für den Preis von 62,500 Tha⸗ 
lern in Beſitz des Herrn Alexander von Wo⸗ 
lanski übergegangen. 

Thorn. Das ſchlechte Pflaſter i. Jakobsthor 

— Das ſchlechte Pflaſter im Jacobsthor 
hat wieder einen Unfall zur yolge gehabt. 
Vorgeſtern brachen der Droſchke Nr. 22, welche 
erſt kurz vorher neu hergerichtet war, daſelbſt 
die Federn der Achſe. Den Beſitzern der 
Droſchken, die bei den jetzigen flauen Zeiten 
ohnehin keine glänzenden Geſchäfte machen, 
entſtehen durch ſolche Fälle recht fühlbare 
Verluſte, nicht blos durch die Reparaturkoſten, 
ſondern auch durch den unfreiwilligen Ruhe⸗ 
ſtand, in welchen der Droſchkenkutſcher für 
die Zeit der Reparatur treten muß. Hoffent⸗ 
lich wird das Pflaſter an jener Stelle zu 
Nutz und Frommen aller paſſirenden Fuhr⸗ 
werke bald reparitt, 

— Der polniſche Handwerker⸗Verein veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 18. d. M. im Volks⸗ 
garten eine Theater⸗Vorſtellung. 

— In Podgorz iſt heute Hr. Bürgermeiſter 
Wernicke aufs Neue zum Bürgermeiſter auf 
12 Jahre gewählt worden. 

— Ueber die Münfeplage wird aus ver⸗ 
ſchiedenen Theilen unſeres Kreiſes lebhaft ge⸗ 
klagt. An einzelnen Stellen haben die Saaten 
umgepflanzt werden müſſen, und der entſtandene 
Schaden iſt ein ſehr beträchtlicher. Die naſſe 
Witterung der letzten Tage hat jedoch unter 
dem Ungeziefer nicht wenig aufgeräumt und 
die hei ſcheinen jetzt größtentheils vertilgt 
zu ſein. 

— Diebſtahl. Der beim Abdecker Liedtke 
beſchäftigte Martin Chmilewski verließ heimlich 
ſeinen Dienſt, erbrach mit einer Brechſtange 
den Keller ſeines bisherigen Brotherrn und 
ſtahl daraus eine Quantität Kammfett, ſowie 
12 Scheffel Kartoffeln. Er iſt jedoch ermittelt 
und ſeine Beſtrafung veranlaßt. 


zahlreichen Beſuchs zu erfreuen. 


Locales. 
Strasburg, den 10. Mai. 

— Baterländ. Frauen⸗Verein. Die geſtern 
von dem hieſigen vaterländiſchen Frauenver⸗ 
ein im Aſtmannſchen Saale veranſtaltete The⸗ 
atervorſtellung behufs Begründung eines Kin⸗ 
derheims am Tage der goldenen Hochzeit 
unſeres Kaiſerpaares war zahlreich beſucht 
und die Einnahme eine befriedigende. Ebenſo 
hatte ſich die am Abende vorher ſtattgehabte 
Generalprobe, welche gegen 50 Pfg. Eintritts⸗ 
geld von Kinder beſucht werden konnte, eines 
Die geſtrige 
Hauptaufführung konnte allerdings nur von 
den wohlhabenderen Klaſſen beſucht werden, 
da der Eintrittspreis von 3 Mk. pro Perſon 
(nur ſehr wenige Platze zu 1 Mk. 50 Pf. 
waren vorhanden) viele Leute von dem Be⸗ 
ſuch derſelben zurückgehalten hatte. Es wäre 
in dieſem Falle beſſer geweſen, wenn man 
de Eintrittspreis billiger bemeſſen und der 
Mildthätigkeit freien Lauf gelaſſen hätte. Der 
Erfolg wäre dann vielleicht ein noch günſti⸗ 
gerer geweſen und es wäre auch den weniger 
Bemittelten der Genuß zu Theil geworden. — 
Verhaftung. Am Freitag wurde der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft durch einen Gendarmen 
ein Menſch zugeführt, der ſich Szymszewski 
nannte und bei dem mehrere Damengegenſtände 
als muthmaßlich geſtohlen vorgefunden wurden. 
Der Verhaftete will über ſeine Heimathsver⸗ 
hältniſſe keine Auskunft geben können, daher 
ſind von obiger Behörde die umfaſſendſten 
Ermittelungen angeſtellt; wahrſcheinlich hat man 
es hier mit einem Verbrecher von Profeſſionzu thun. 

— Feuer. In der Nacht vom 5. bis 6. 
d. Mts. brach in der Scheune des Einſaſſen 
Fiſcher in Slupp Feuer aus, durch welches 
2 dem F. gehörige Scheunen mit ſämmtlichen 
Futtervorräthen und Wirthſchaftsgeräthen und 
außerdem 2 Scheunen der angrenzenden Ein⸗ 
ſaſſen nebſt Futter und Geräthen in Aſche ge⸗ 
legt worden ſind. Die Gebäude waren in der 
weſtpreußiſchen Feuerſocietät verſichert und 
zwar die des F. mit 1350 Mark, die andern 
mit 3350 Mark; F. ſowohl wie ein anderer 
der Geſchädigten erleidet einen Schaden von 
600 Mark, während der dritte ungeſchädigt 
davon kommt. — In der Nacht vom 6. zum 
7. brannte die mit 900 Mark verſicherte 
Scheune des Einſaſſen Nehring in Bolleszyn 
nieder. ! 

— Tolle Hunde. Ein mit den Zeichen 
der Tollwuth behafteter Hund zeigte ſich in 
voriger Woche in Michlau, biß 2 Hunde des 
Fabrik⸗Verwalters S. und verſchwand dann. 
Die gebiſſenen Hunde ſind an die Kette gelegt, 
um getödtet zu werden, falls der Biß bös⸗ 
artige Folgen haben ſollte. Ein anderer an⸗ 
ſcheinend toller Hund zeigte ſich auf der Ma⸗ 
ſuren⸗Vorſtadt, wurde aber auf Veranlaſſen 
eines Polizeibeamten unſchädlich gemacht, ehe 
er einen Schaden anrichten konnte. 

— Pocken. Auch in Gollub wurde vor 
einigen Tagen ein Fall von Pockenkrankheit 
bei einem Knaben conſtatirt. Es liegt die 
Vermuthung nahe, daß die Krankheit aus 
Rußland herübergeſchleppt iſt. 

— Blindenanſtalt. Im Anſchluß an einen 
vom Landes⸗Direktor der Provinz Weſtpreu⸗ 
ßen erlaſſenen Aufruf behufs Sammlungen 
von Beiträgen für die zur Erinnerung an die 
am 11. d. M. zur Feier der goldenen Hoch⸗ 
zeit Ihrer Majeſtäten in Ausſicht genommene 
Gründung einer „Wilhelm⸗Auguſta⸗Blinden⸗ 
Anſtalt“ hat der Herr Landrath hieſigen 
Kreiſes, die Herren Bürgermeiſter und Amts⸗ 
vorſteher erſucht, die Sammlungen in die 
Hand zu nehmen. Hoffentlich werden auch in 
unſerem Kreiſe viele gutdenkenden Menſchen 
einen entſprecheuden Antheil zur baldigen 
Gründung der wohlhätigen Anſtalt beitragen. 

— Concert des Opernſängers Bachmann. 
Am Dienſtag, den 13. Mai, trifft Hr. Opern⸗ 
ſänger Bachmann vom Danziger Stadttheater 
mit ſeinem Künſtlerenſemble, beſtehend aus be⸗ 
währten Mitgliedern der Danziger Oper und 
der Großherzogl. Mecklenb. Hofopernſängerin 
Frl. Lenz, zu einem Concerte hier im Saale 
des Herrn Hotelbeſitzers Aſtmann ein. Herr 
Bachmann bereiſt ſeit mehreren Wochen, nach⸗ 
dem das Danziger Stadttheater geſchloſſen, die 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen und hat in 
dieſen Tagen auch in Graudenz und Marien⸗ 
werder concertirt und zwar überall mit dem 
gleichen günſtigſten Erfolge: der Saal war 
ſtets ausverkauft. Es geht den Sängern ein 
ſo vorzüglicher Ruf voraus und die Berichte aus 
den Städten ebengenannter Provinzen, z. B. 
Elbing, Marienburg, Braunsberg, Zilht, Memel 
u. ſ. w. ſprachen ſich einſtimmig in günſtigſter 
Weiſe über die Leiſtungen der Damen Lenz 
und Taucher, der Herren Polard, Bachmann 
und Capellmeiſter Rößler aus, daß auch wir 
einen großen Kunſtgenuß erwarten dürfen, zumal 
das Programm trefflich und abwechſelungsreich 
zuſammengeſtellt iſt. Wir finden: Quartett 
aus „Fidelio“. Engliſcher Madrigal, Quartett 
von John Dawland, im Jahre 1597 compo⸗ 
nirt; ein Terzett aus „Nachtlager“ und ein 
Terzett von Curſchmann für 2 Sopran⸗ und 
1 Tenorſtimme; ferner das reizende Brief⸗ 


Duett aus „Figaro's Hochzeit“. Drei Duette 
von Winterberger, welche durch ihre Einfach⸗ 
heit und Schönheit ſo ſehr anſprechen; einen 
reichen Schatz der werthvollſten Arien aus 
den Opern: Die Zauberflöte, Euſyanthe, Pro⸗ 
phet, Hugenotten, Semiramis und Waffen⸗ 
ſchmied und das humoriſtiſche Baßlied: „der 
ſchleſiſche Zecher“ von Reiſſiger, womit Herr 
Bachmann, der beliebte Baßbuffo am Danziger 
Theater, ſtets einen Trumpf ausſpielt. — Wir 
halten es geradezu für Pflicht alle Kunſt⸗ 
freunde der Stadt und Umgegend auf dieſe 
Muſikaufführung in ihrem eigenen Intereſſe 
aufmerkſam zu machen und bemerken noch, daß 
nur dies eine Concert hier ſtattfinden kann. 


Felegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 12. Mai 1879 


Fonds: Ziemlich feſt. 110. M. 
Ruſſiſche Banknoten 196,45 ! 196,00 
Warſchau 9 Tage 196,90 | 196,00 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877. 85,80 85,60 
Polniſche Pfandbriefe 59% ar 60,90 60,90 
do. Liquid. Pfandbriefe 54,20 54,40 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,80 97,80 
do. do. 4½j% 102,70 102,60 
Kredit⸗Actien excl. Dividende 449,50 | 451,50 
Oeſterr. Banknoten 173,55 | 173,30 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 150,00 | 150,00 
Weizen: gelb Mai⸗Juni 198,50 196,50 
Sept.-Dkt. . . 201,00 | 199,00 

Roggen: loco . . 129,00 197,00 

Mai⸗Juni 128,50 126,00 
Juni⸗J uli. 128,50 126,00 
Sept.⸗Okt. 133,00 | 180,50 
Rübödl: Mai⸗Jun i 58,20 58,00 
Sept.⸗O ett. 59,70 59,50 
Spiritus: loco 53,70 53,39 
Mai⸗Juni 54,40 53,20 
Auguft-Septbr. . . 54,90 | 54,69 


Diskont 30% 
Lombard 4% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 12. Mai 1879. 

Wetter: Regen. 

Weizen: faſt ohne Zufuhr, Tendenz ſehr feſt, 
rothbunt 168 Mk., hellbunt 180—184 Mk. 
per 2000 Pfd. 

Roggen: feſt und höher, poln., etwas beſetzt, 
118 Mk., do. guter 120 Mk., ruſſiſcher 108 

bis 110 Mk. per 2000 Pfd. 

Gerſte: unverändert, inländ. gute 115—125 Mk., 
ruſſiſche, helle 106— 110 Mk. 

Hafer: ſehr feſt, ruſſiſcher, beſetzt 105—108 Mk., 
dito, wenig beſetzt 112 Mk., dito, beſatzfrei 
118 Mk. 

Erbſen: feft, Kochwaare 118 —126 Mk., Futter⸗ 
waare 108 —112. 


Danzig, 10. Mai. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: regneriſch. 

Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in ru⸗ 
higer Stimmung, doch wurden volle und unverändert 
feſte Preiſe bewilligt. Es iſt gezahlt für Sommer⸗ 
129 Pfd. 180, hellbunt 124 bis 129 Pfd. 183 bis 189, 
hochbunt und glaſig 129 bis 131 Pfd. 190, 193, 195 
Mk. per Tonne. Ruſſiſcher Weizen wurde zu feſten 
Preiſen gehandelt. Regulirungspreis 183 Mark. 

Roggen loco gefragt und theuerer bezahlt. Nach 
Qualität iſt für inländiſchen beſetzt 121½ Pfd. 113½, 
guten 125 Pfd. 120, 126/7 Pfd. 119%/,, für polniſchen 
120 Pfd. 113 Mk. per Tonne bezahlt. Regulirungs⸗ 
preis 112 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 12. Mai 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 55,50 Brf. 55,25 Gld. 55,25 bez. 
Mai 55,25 „ 55,00 „ — „ 
Frühjahr 55,25 7 55,00 " 15: " 


‚Butter, Berlin, 12. Mai. 1879. Wochen⸗ 
bericht von Gebrüder Lehmann & Co., Louiſenſtr. 34. 
Nur zu fortgeſetzt niedrigem Angebot konnte ſich ein 
reger Umſatz entwickeln. — Mit Ausſchluß von hoch⸗ 
feinen Sorten, die von der rückläufigen Bewegung noch 
unberührt, mußten alle übrigen Sorten um fernere 
3—b Mark im Werthe nachgeben. Die flauen Ham⸗ 
burger und Engliſchen Berichte konnten nur dazu bei⸗ 
tragen, die Baiſſe zu unterſtützen. 
Wir notiren ab Verſandorte Alles per 50 Kilogr. 
ine und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche und 
Holſteiner 90—95—100, Mittelſorten 85; Sahnenbut⸗ 
ter von Gütern, Schweizereien und Molkerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften 85—90—100, feinſte 115, abweichende 75 bis 
80 Mk.; Landbutter: Pomm. 75—80, 8 70, Hof⸗ 
butter 85, Schleſiſche 70—75, Prima 80, Elbinger 70 
bis 75, Bairiſche Land⸗ 64, Gebirgsbutter 67, Heſſiſche 
81, Thüringer 76, galiziſche, ungariſche mähriſche, (frei 
hier) friſche 58—60, alte 25—30 Mk. 


Waſſerſtand am 12. Mai, Nachm. 3 Uhr 7 Fuß 7 Zoll. 


Eingeſandt. 


Für den folgenden Theil if die Redaktion dem Publikum 


gegenüber nicht verantwortlich. 


Kulmſee. Unſere Nachtwächter ſcheinen zwiſchen 


Bürgern und Strolchen nicht immer den nöthigen Unter⸗ 
ſchied zu machen. Zwei Bürger, welche kurz nach 
10 Uhr Abends nach Hauſe gingen, wurden vom Nacht⸗ 
wächter auf eine recht unmanierliche Weiſe angehalten. 
Es wäre zu wünſchen, daß ſolche Energie 79 lieber 
gegen Strolche richtete, denn einem andern Bürger, 
er mit ſeiner Frau nach Hauſe ging, paſſirte es, daß 
er von 17 Strolchen angefallen wurde, und nur 
feinem kraͤftigen Auftreten hatte er es zu verdanken, 
daß er mit heiler Haut davon kann. Gegen ſolche 
Strolche wäre der große Dienſteifer wohl beſſer an⸗ 
ebracht, und wenn die Herren Nachtwächter von ſolchen 
orfällen Notiz nehmen wollten, ſo würde Jeder es 
ihnen danken. 
— 
Briefkaſten. 

Den Einſender des Artikels über „Ausverkauf“ er⸗ 
ſuchen wir um Angabe ſeines Namens, da annonym 
zugeſandte Artikel nicht aufgenommen werden können. 

Die Redaktion. 


ee 
* vr 


Bitte zu beachten! 


Einem hochgeehrten Publikum von 
Strasburg und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich mich am hieſigen 
Orte als 
Haarkünstlerin und Friseuse 
niedergelaſſen habe, und alle in mein 
Fach fallende Arbeiten, ſowie Zöpfe, 
Ehignon, Scheitel, Puſſeu, Haar- 
ketten, Armbänder ꝛc. ꝛc. ſauber, 
ſchnell und billigſt nach neueſter 
Methode anfertige. Abonnement pro 
Monat 3 Mark. Vrautſchleier wer⸗ 
den nach neueſter Methode angeſteckt. 

Meine Wohnung iſt im Hauſe der 
Frau Wittwe Krewes unterm Rath⸗ 
haus Nr. 3. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Frau Auguste Rautenberg, 
Haarkünſtlerin aus Reichenbach i. Schl. 


Künſtliche Zähne 
werden ſchmerzlos nach neueſter 
Methode eingeſetzt von 

W. Rautenberg. 
Zahnküuſtler. 


Der 


Wollmarkt 


in Thorn 


findet Freitag d. 13. und Sonnabend 
Anmeldungen an]: 


d. 14. Juni er. ſtatt. 


die Handelskammer zu richten. — Woll 


Sendungen ſind an die Spediteure Aud. 4 


Aſch, Ad. Aron, 3. Blum, W. Nöttcher, 
Gebr. Lehmann, Gebr. Tipmann, N. 
Taube zur Abfuhr nach dem Wollmarkt zu 
adreſſiren. — Bei rechtzeitiger Anmeldung 
Lagerung in bedachten Schuppen. — Sehr 
dringend und im eigenen Intereſſe der Ver⸗ 
käufer bitten wir um Auflieferung am 
12. Juni. Wechſelgeſchäfte, Waagen, Tele⸗ 
graphenamt, gute Reſtauration auf dem 
Wollmarkt. 


Die Handelskammer für Kreis Thorn. 


Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 
Sl bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Mk. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 

S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren⸗, Gold⸗ und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
find, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


ach Vorschrift des Universitäts- 
Professors Dr. Harless, Königl. Ge- 
heimer Hofrath in Bonn, gefertigte: 
Stollwerck’sche 
Brust - Bonbons, 
seit 40 Jahren bewährt, nehmen unter 
allen ähnlichen Hausmittelnden ersten 
Rang ein. 
Gegen Husten und Heiser- 
keit giebt es nichts Besseres. 
Vorräthig a 50 Pfennig in ver- 
siegelten Paqueten in den meisten 
guten Colonialwaaren-Geschäften und 
Oonditoreien sowie Apotheken durch 
Depötschilder kenntlich. 


0, welch’ herrliches Mittel! 
Herrn F. Pelzer in Coblenz. 

Nochmals muss ich Sie ersuchen, mir 
noch 2 Fläschchen Schlesischen 
Fenchel-Honig-Extraetvon Emil 
Szezyrba in Breslau zu senden, 
derselbe bekommt mir ausgezeichnet, so 
dass ich ohne denselben nicht sein kann. 

Reuterhausen, bei Limburg an der 
Lahn, 6. April 1876. 

Ph. Reusch, Kaufmann. 

Diesen vortrefflichen Hausschatz, wel- 
cher in keiner Familie fehlen darf, das 
einzig sichere Mittel gegen Ca- 

h, Husten, Heiserkeit, Ver- 
eimung etc. bei Kindern auch 
gegen Verstopfung ist, bekommt man in 
anzen Flaschen zu 1,80 Mk., in ½ 
laschen zu 1 Mk., und in ½ Flaschen zu 
50, Pf. nur allein ächt in Thorn 
in der Königl. priv. Löwen - Apotheke 
(G. Teschke); Culmsee in der 
Apotheke des Herrn B. Jltz., 

NS. Vor den vielfachen Nachpfuschun- 
gen, die lediglich auf Prellerei des Pu- 
blikums berechnet sind, wird dringend 
gewarnt. 


nftändigen Reiſenden, Agenten, Col⸗ 
porteuren, ſowie Beamten, bei leich⸗ 
ter Mühe mindeſtens 6 Mk. täglich 
Nebenverdienſt. 


Felix Biebel, Leipzig. 


Für Redaktion und Verlag 


Dienstag, den 13. Mai 1879, 


im Goncerffaale des Herrn Hokelbeſttzers 
Astmann in Strasburg 


Einmaliges “BE 


Grosses Concert, 


Portieren, Lambrequins. BEE 


B 


arten 


5 
gegeben von Julius Bachmann, Baßbuffo am Danziger Stadttheater, |} S — 
unter Mitwirkung von Frl. Selma Lenz (Sopran), Großherzoglich S 5 , 2 IH 
Mecklenb. Hof⸗Opernſängerin, und nachſtehenden Mitgliedern der — Nussbaun— Mahagoni. Birken-Einrichtungen 2 

Danziger Oper: rer desgl. Einrichtungen für 5 i G 
Frl. Amalie Taucher (Alt), Herr Heinrich Polard (Tenor), und Bureaux, Restaurants, Hötels 1 
Herr Capellmeiſter Bernhard Rässler. 770 ꝛc. ꝛc. * 
— — verkauft zu billigen Preiſen (bei mehrjähriger Garantie) > 

2 

Programm. 1 Fr. Hege, 

I. Theil. RO Bromberg, 9 

1. Euryanthe von Weber. Arie des Adolar: „Sie iſt mir nah“. Herr Polard. Dampf. Möbel-Fabrik 5 

2. Der Prophet von Meyerbeer. Arie der Fides: „O gebt, errettet einen ee 


Auf Wunſch werden 
Preis ⸗Courante gratis 


— zugeſandt. 
Gardinen, Tiſchdecken. ER 
Doppelte (ital.) Zuchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-⸗Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 
Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 L 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 


Armen“. Frl. Taucher. 
3. Die Hugenotten von Meyerbeer. 
Herren“. Frl. Lenz. 
4. Quartett aus „Fidelio“. Leonore: Frl. Taucher, Marzellina: 
Frl. Lenz, Jagnino: Herr Polard, Rocco: Herr Bachmann. 
II. Theil. 
Italien. Arie, Frl. Taucher. 
Engliſches Madrigal. Quartett von John Dowland (1597.) „Süßes 
Lie, o komm“. Frl. Lenz u. Frl. Taucher, Herren Polard u. Bachmann. 
Die Zauberflöte von Mozart. Arie des Tamino: „Dies Bildniß iſt 
bezaubernd ſchön“. Herr Polard. 
Figaro's Hochzeit von Mozart. Brief⸗Duett: „Nun, ſoll ich?“ Gräfin: 
Frl. Taucher, Suſanna: Frl. Lenz. 
III. Theil. 
Drei Duette von Winterberger: a. „Es ſteht ein Baum im Odenwald“, 
b. „Eia papeia“, 0. „Tanzliedchen“. Frl. Lenz u. Frl. Taucher. 
a. Der Waffenſchmied von Worms von Lortzing. Arie des Stadinger: 
„Auch ich war ein Jüngling“, b. Lied: „Der ſchleſiſche Zecher“ von 


Arie des Pagen Urbain: „Ihr edlen 


z 
22 
8 


Semiramis von Roſſini. 


wm ii 


— 


— 


na 


Reiſſiger. Herr Bachmann. und franco zur Durchſicht zugejandt. EEE 
Terzett von Curſchmann: „Blühe, liebes Veilchen“. Frl. Lenz und Frl. I . —. ß ñ% 
Taucher, Herr Polard. E PE KERNE TREE 
4. Das Nachtlager zu Granada von Kreutzer. Terzett. Ein Jäger: Herr 22 8 2 
Bachmann, Gabriele: Frl. Lenz, Gamez: Herr Polard. | 8 N 
— — m — — — — 888 2 EEE 
” PP} ned 1 * 1 75 o — 
Preise der Plätze: S S 888. 85 
Billets, numerirte a 1 Mark 50 Pf., nichtuumerirte a 1 Mark, Schülerbillets 25 EFT 8% Has 28 
a 50 Pf. find in Herrn C. A. Köhler's Buchhandlung in Strasburg zu E. = 
haben. An der Abendkaſſe koſtet jedes Billet 25 Pf. mehr. S fe 8. 88 3 
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 288 2% 2 222 
Es findet nur di ine Concer ag 895 8 882 
8 8 in E nur dieſes eme Concert ſtatt. E Das beste und billigste Mittel zum Waschen und schnellen * 
>= Reinigen von Weisszeug, Stoffen, Glas, Geschirr, Marmor, 22. 
< = i 2 Silberzeug, . an 115 n der Fussböden 3 
5 5 * 2 By 8 und angestrichener Gegenstände etc, etc, 1 
Von großer Wichtigkeit! 4 BEE Garantirt frei von allen schäd- “Bug 25 
* . 8 lichen Substanzen. f 
g weil 0 etwas no nie 7 DEE Blendend weisse Wäsche ohne m 
5 0 Bleiche. 8 
Häuptlager in Strasburg bei S. M. Rosenow. 8 
eme. 


dageweſen iſt. 


9 


= Es muß in ganz kurzer Zeit ein ſehr großes Leinen-, 2 Druckarbeiten 

co Damaſt⸗, ꝛc., Tuch⸗, Stoff⸗ und feines Herren- und 8]. aer Art liefert 

1 Knabengarderoben⸗Geſchäft vollſtändig aufgelöſt werden. f art lietert . 5 

5> Es beginnt der 5 die Dampfdruckerei 

— — 2 

— 25 der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 

u 0 a 6 usver au & Brückenstrasse 10, 

= Z. schnell, sauber und, billig. Die Herren Gewerbtreibenden 
4 machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 


in Strasburg 


am Dienstag, den 13. d. M., 
im Hauſe des Herrn E. Piek, Gerichtsſtraße Nr. 169 
parterre, zu fabelhaft billigen Preiſen, und wird ge⸗ 
beten, ſich von der Reellität zu überzeugen. 


Der Verwaller. 


DD 
Breitestrasse. T HORN „ Breitestrasse. 


von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 
Lithographie. 


Für 10 Mark Huſte⸗Nicht Lietz n ds. 


10 Meter ſchoner Kleiderſtof und 1 ſchones N 0 alla) Oel 
wollenes Damen = Umfjchlagetud, 1 großes 12 Lame einem 
weißes Damaſt⸗Tiſchtuch, 3 weiße Damaſt⸗ nge x 
Servietten, 3 abgepaßte weiße Handtücher, 
rein Leinen, 3 weiße Taſchtücher rein Leinen 
verſendet Alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme von 10 Mark oder nach vorheriger 
Einſendung die Fabrik von A. Leyser, 
Berlin, Wallnertheaterſtraße 34. 


Directer Be 
Prima Oberf 
les ſowie har R 


Dünger -Kalk durch die 
Saeed e. Sener g e 
e 

* Breid „Gonrante france, ” 


1 


%. 
N 


Anerkennung. Durch dreimonatlichen 
Gebrauch Ihres c westen e 
Extraktes habe ich meinen Bluthuſten 
und eiterigen Auswurf verloren. Seit 
zwei Monaten iſt von der ſchrecklichen 
Krankheit nichts wiedergekommen ꝛc. 
»Volewha, Lehrer in Chmiellowitz. 
Jeder Huſten kann hoͤchſt gefährlich 
werden. Folgende Kennzeichen: Huſten 
niit Auenurf, Sich⸗matt⸗fühlen, Kurz⸗ 
Athmigkeit, Verlieren der Geſichtsfarbe 
und magerer werden, laſſen in der Regel 
auf das Vorhandenſein der Lungen⸗ 
ſchwindſucht ſchließen. 
Außer zahlreichen Anerkennungen be⸗ 
ſitzen wir auch ein 
Segen ſpendendes Dankſchreiben 
Seiner Heiligkeit Papst 
Leo 
*) Zu haben in Thorn bei Herrn 
E. Say minski, in Brieſen bei 
Hrn. R. Schmidt. 
von 


für Bremen geſucht 

1 0 für ein älteres leiſtungs⸗ 

R. Kappis, Architekt u. Ingenieur, fähiges Bremer Haus 
Thorn, Butterſtraße Nr. 92./93. der n Dro⸗ 

NB. Zeichnungen und Koſtenanſchläge für | guen⸗ und Thee⸗ Brauche. Beſte Refe⸗ 
Bauten, welche mir zur Ausführung in renzen erforderlich. Offerten unter K. 2264 
Entrepriſe übertragen werden, liefere ich] an die Annoncen⸗Expedition von 


gratis. E. Schlotte in Bremen. 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


SL 
. wäſche-Fubrikations-Geſchäft 
Magazin für compfette Aus ſtattungen 


liefert nach neneſtem Schnitt ſämmtliche Arten 


Herren, Damen- und Kinder-Wäsche, 


beſonders 


Oberhemden BE 


vorzüglich ſitzend, nach Maaß oder Angabe; 
Complette Ausſtattungen 


werden in kürzeſter Friſt beſtens geliefert, wozu ein ſtets reich ſortirtes 
Lager von allen Qualitäten in 


cen Teinewand, Shirting und Negligé-Stoſſen 


vorhanden iſt. 


M.Chlebowski, 


Thorn, Breiteſtraße 457. 


Bau- u. techn. Büreau 
für Landwirthſchaft, Induſtrie und 
Gewerbe 


Breitestr. HORN, Breitestr. 
genug NH e 


verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der 


